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II.





Fast von allen, die über Dioptrik und Optik geschrieben haben, ist nun in Erwägung gezogen, aus welchem Grunde die von uns aus einfallenden Sehstrahlen von den Spiegeln reflektiert werden und die Reflexion unter gleichen Winkeln bilden. Daß wir aber zufolge der Sehstrahlen sehen, welche in geraden Linien von dem Sehorgan aus�gehen, durfte folgendermaßen dargethan werden. Denn alles, was sich mit ununterbrochener Schnelligkeit bewegt, das bewegt sich in gerader Linie, so wie wir es bei den von den Bogen abgeschnellten Pfeilen sehen. Denn wegen der (Wucht der) entsendenden Kraft sucht der sich be�wegende Gegenstand sich auf einer Linie zu bewegen, die rücksichtlich der räumlichen Entfernung die kürzeste ist, da der Gegenstand keine Zeit hat zu einer langsameren Bewegung, um auf einer Linie, die der Entfernung (Strecke) nach länger ist, sich zu bewegen. Denn das läßt die (Wucht der) treibenden Kraft nicht zu. Darum ist also offenbar, daß die Schnelligkeit, welche der Gegen�stand zu erreichen strebt, nur auf dem kürzesten Wege erreicht wird. Die Gerade ist aber die kürzeste von den Linien, welche dieselben Endpunkte haben.


Daß aber auch die von uns ausgehenden Sehstrahlen sich mit unendlicher Schnelligkeit bewegen, kann man noch aus folgendem lernen. Wenn wir nämlich, nachdem wir die Augen geschlossen hatten, wieder zum Himmel sehen, so gelangen ihre Strahlen (unmittelbar) ohne irgend�welchen zeitlichen Zwischenraum zum Himmel. Denn im selben Augenblicke, in dem wir emporblicken, sehen wir die Sterne, obgleich doch, so zu sagen, die Entfernung unendlich ist. Auch wenn also diese Entfernung noch weit größer wäre, so würde sich der Vorgang jedenfalls wiederholen, so daß sich daraus ergiebt, daß die (von uns) ausgehenden Sehstrahlen mit unendlicher Geschwindig�keit ausstrahlen. Daher erleiden sie also (beim Aus�strahlen) keine Unterbrechung (in der Bewegung), noch machen sie einen Umweg oder einen Weg auf einer ge�brochenen Linie, sondern sie bewegen sich auf der kleinsten Linie, nämlich der geraden.
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IV.





Daß also die auf polierte Körper treffenden Strahlen reflektiert werden, ist, wie wir glauben, ausreichend dargethan. Daß sie aber auch auf ebenen und (sphärisch) gekrümmten Spiegeln in gleichen Winkeln reflektiert werden, werden wir mit denselben Gründen beweisen, nämlich mit der Geschwindigkeit des Einfalls und der Reflexion. Denn man muß es wieder mit Hilfe der kleinsten Geraden erweisen. Ich behaupte also, von allen einfallenden, nach demselben Punkte reflektierten Strahlen sind bei ebenen und gekrümmten Spiegeln am kürzesten die, welche unter gleichen Winkeln reflektiert werden. In diesem Falle, also bei gleichen Winkeln, ist die Reflexion vernunftgemäß.
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Figur 1


Es sei ab (Fig. 1) ein ebener Spiegel, Punkt g aber das Sehorgan (Auge), d das Gesehene. Und es falle in den Spiegel der Strahl ga, und man verbinde ad. Es sei ferner der Winkel eag dem Winkel bad gleich. In ähnlicher Weise falle ein anderer Strahl gb ein, und man verbinde bd. Ich behaupte, daß





ga + ad < gb + bd





sind. Man fälle von g auf ab das Lot ge und verlängere ge und da bis z und verbinde zb. Da ja





( bad = ( zae





als Scheitelwinkel und





( zae = ( eag





ist, aber auch die Rechten bei e (einanedr gleich sind), so ist also





za = ag


zb = bg.





Da nun





zd < zb + bd,


za = ag


zb = bg.





so sind also





ga + ad < gb + bd,





weil nämlich





( eag = ( bad,





aber





( ebg < eag,


( hbd > bad,


( hbd also viel > ebg.











V.








Man denke sich auch einen gekrümmten Spiegel, bei dem ab die Peripherie (Fig. 2), g das Auge, d das Gesehene sei. Und es sollen ga und ad unter gleichen Winkeln einfallen, gb und bd aber unter ungleichen. Ich behaupte, daß





ga + ad < gb + bd





sind. Man ziehe nämlich die Tangente eaz. Es ist also ( hae = baz und der übrige ( eag = ( zad. Verbindet man also zd, so sind auf Grund des früheren Beweises


ga + ad < gz + zd.


gz + zd < gb + bd.





Also





ga + ad <gb + bd.
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Figur 2
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XVI.





Wenn in irgend einem Hause ein Fenster ist, so dürfte es zweckmäßig sein, im Hause einen Spiegel aufzustellen, in dem die auf der entgegengesetzten Seite Kommenden oder die auf den Gassen oder Straßen sich Herumtreibenden sichtbar werden, indem man sie von einem gegebenen Punkte aus, der jedoch im Hause liegt, sieht.
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Figur 3
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XVIII.


Einen Spiegel an einem gegebenen Platze so aufzustellen, daß jeder Herantretende weder sich selbst noch irgend jemand anders sieht, sondern allein das Bild, das jemand vorher ausgewählt hat.
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Figur 4
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[Dies wird angewandt bei einem Tempel (Fig. 5):]
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Figur 5


